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8. Beim Federwild.

Die Beine heißen meist Ständer, der Schwanz Steiß, die

Spuren Geläuf, das Fett Feist, sie fallen ein (fliegen zu Boden).

Besonders zu merken ist:

a. beim Auerwild. Die Henne legt nach der Balzzeit (Ende

März bis Anfang Mai) 4—6 Eier. Es schwingt sich ein und

reitet ab, wenn es auf einen Baum fliegt, es steht auf demselben; die

aus Beeren und Knospen bestehende Nahrung heißt Geäs, der Koth

Losung, die rothen Flecke an den Augen „Rosen“.

b. beim Birkwild. Nach der Balzzeit im April bis Mei legt

die Henne 8—12 Eier, Henne und Junge zusammen nennt man wie

bei allen Hühnern Kette. Der weiße Flügelfleck beim Hahn heißt

wie beim Auerhahn Spiegel, der Schwanz desselben Spiel (Schar).
Er balzt auf der Erde, der Auerhahn auf dem Baum.

c. beim Rebhuhn. Sie paaren sich im Februar, worauf die

Henne Anfang Mai 10—20 Eier legt, die sie in 3 Wochen ausbrütet.

Der dunkle ringförmige Fleck auf der Brust des Hahnes heißt Schild,

der Koth wie bei allem zur niederen Jagd gehörenden Federwild Ge-

stüber. — Sie weiden oder äsen, sie liegen (nicht sitzen) und

stehen auf, dicht über der Erde streichen, ziehen sie, höher hinauf
stieben sie. Sie rufen (nicht locken!) sich zusammen, wobei man sie

verhört. Abends fallen sie auf die Weide, um zu äsen. Im

Kessel „stauben" sie.

d. bei der Schnepfe. Sie paart sich während oder gleich

nach dem Strich (Zugzeit) im Frühjahr und legt im Mai 3—4 Eier.

Sie zieht oder streicht, ihre Aesung sticht sie in der Erde, die

Losung heißt „Gekälk“".

e. bei den Enten. Die Reihzeit (Begattung) fällt in den

April, worauf die Ente 5—14 Eier legt. Die Zeit des Gefieder-

wechsels heißt Mauser (Juni bis Juli), der Erpel, auch Entvogel,
heißt dann Mauservogel. Die Beine heißen wie bei allen Schwimm-

vögeln Ruder. Die jungen Enten, die Ende Juni etwa „beflogen“

sind, heißen zusammen Schoof.
t. bei den Raubvögeln. Sie horsten (nisten), ihre Beine

heißen Fänge, deren Nägel Krallen, der Koth Geschmeiß, die

Haare und Federn, welche sie unverdaut wieder auswerfen, Gewölle,
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sie kröpfen (fressen), sie stoßen (stürzen) auf den Raub, fangen
und schlagen ihn. Sie fußen (sitzen) auf einem Baum.

g 301.

Die verschiedenen Jagdmethoden.

Bei der Ausübung der Jagd kommt es im Allgemeinen darauf

an, mit den einfachsten Mitteln das Wild am sichersten und ruhigsten

zu erlegen, so daß möglichst wenig Wild zu Holze oder krank geschossen

wird, und die Jagd möglichst wenig beunruhigt wird. Diese Be-
dingungen erfüllen in absteigender Reihenfolge am besten:

1. Der Anstand.

Man sucht sich den Stand des Wildes (durch fleißiges Abspüren

und Beobachten) und den Hauptwechsel auf und sucht sich an dem-

selben einen möglichst gedeckten Ort zum Anstand aus, an dem

man 1) guten Wind, d. h. solchen Wind hat, der möglichst genau mit

dem erwarteten Wilde kommt; 2) auf dem man auf das Wild mög-

lichst frei und ungehindert schießen kann; 3) auf dem das Wild so

zeitig kommt, daß man noch Licht genug (Büchsenlichtl) zum Schießen

hat. Am vortheilhaftesten sind zum Anstand sog. Kanzeln, d. h.
Baunsitze auf leicht ersteigbaren Bäumen (3—5 m hoch), die aber

frei genug und auch bequem genug sein müssen, so daß man längere

Zeit unbeweglich sitzen kann. Auf freien Stellen, Waldrändern 2c.

baut man sich, falls keine natürlichen Deckungen vorhanden sind, mög-

lichst unverdächtige Schirme (Ansitze) aus Zweigen und gräbt Löcher
in die Erde. Beim Morgenanstand muß man schon vor Tagesgrauen

auf dem Rückwechsel (am besten dicht vor dem Aufenthaltsort) sein, auf
dem Abendanstand etwa eine halbe Stunde vor Sonnenuntergang.

Den Morgenanstand darf man erst eine Stunde nach Sonnenaufgang,

den Abendanstand erst bei voller Dunkelheit möglichst vorsichtig und

geräuschlos verlassen, falls das Wild nicht herausgetreten ist. Beim

Anstand ist die peinlichste Ruhe und Unbeweglichkeit die erste Regel,
da das Wild lange Zeit am Rande der Dickung verborgen zu winden,

zu äugen und zu sichern pflegt, ehe es austritt. Tritt endlich schieß-

bares Wild hervor, so fahre man ganz langsam mit der Büchse an

den Kopf, warte bis man das Wild womöglich ganz breit hat und ziele

vorsichtig und bedächtig auf das Blatt.
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